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Okonomen leben in Metaphern1
Deirdre N. McCloskey

Wenn Wirtschaftswissenschaftler beispielsweise Kinderbetreuung betrachten, dann denkensie dabei an Märkte. ,,Kinderbetreuung” — was für andere Menschen eine Form von sozialerKontrolle, eine Einrichtung oder em Problem für junge Eltern bedeutet, erscheint Okonomen wie em Wertpapier an der New Yorker BOrse. Die Wahi der Metapher treibt Okonomen dazu, eine Nachfragekurve zu beschreiben, eine Angebotskurve und einen Preis. Wennsie zum neoklassischen Mainstream gehoren, sehen sie in einem soichen Markt ,,rationales”Verhalten; wenn es sich urn Marxisten, Institutionalisten oder Vertreter der OsterreichischenSchule handelt, dann sehen sie jeweils andere Dinge, aber eine Markt-Metapher benutzensie injedem Fall.
Als Rhetorikerin würde man anmerken, dass der Markt selbst lediglich eine Metapherist, eine Sprachfigur — wenn auch mit gewisser Zuruckhaltung, was das ,,lediglich” betrifft.Fine Metapher spielt oft eine ganz entscheidende Rolie innerhaib eines Arguments, sie istnicht nur em sprachliches Ornament. Sie ist nicht nur eine Spielerei mit Worten oder mitPoetik noch insgesamt eine Redewendung. Sie ist ,,a structural mapping from one conceptual domain to another”. (Lakoff 1992: 418) Die Aussage: ,,die Menschen sind Wolfe” (urndas berühmte Beispiel des Philosophen Max Black zu benutzen) sieht den Bereich derMenschen und den Bereich der WOlfe als ähnlich an. Entsprechend impliziert ,,Markt” alsMetapher fUr Kinderbetreuung eine Ahnlichkeit zwischen dem Bereich der Kinderbetreuung und dem Bereich rnathematischer Formein auf einer Tafel.Wie machtvoll die Definition ist, sieht man zum Beispiel daran, wie sie Metapher undErzahlung (story) voneinander trennt. Erzahlungen sind abhangig von Assoziation, nichtvon Ahnlichkeit. Technisch gesehen sind sie keine Metaphern, sondern Metonymien, eherdas sprachliche Mittel der Assoziation als das der Ahnlichkeit: das WeiBe Haus = die Regierung bedeutet, dass em bestimmtes Gebäude in Washington insbesondere mit dem ,,exekutiven Zweig” der Regierung assoziiert wird, und nicht, dass das Haus der Exekutive ahnlich ist (andererseits ist ,,exekutiver Zweig” selbst eine Metapher). Man spricht von einer,,zusammenhangenden” Erzahlung, wornit ausgedrtickt werden soil, dass ihre Episoden alszusammenhangend betrachtet werden. Fine Erzahlung ist die Abfolge einer Handlung nachder anderen und nicht das Vergleichen eines Diskursabschnitts mit einem anderen. DerSprachwissenschaftier Roman Jakobson gliederte das gesamte Denken in soicher Weisepiausibel in Metaphern, die auf Ahnlichkeit basieren, und in Metonymien, die aufNachbarschaft und Assoziationen basieren (Jakobson/Halle 1988: 58). In der Sprache der Okonomie(die Jakobson und Halie benutzten) betreffen Metaphern die Ersetzbarkeit, Metonymien dieErganzungsfahigkeit. Fine Reihe von Angebots- und Nachfragekurven auf einer Tafel istelne Ersetzung für einen Markt beziehungsweise dessen Abbildung. Tm Gegensatz dazu

Zuerst erschienen in: Social Research 1995 62(2). Wir danken für die Erlanbuis zur Obersetzung und Publizierung. Aus dein Amerikanischen von Andrea Anne Maier und Rainer Diaz-Bone.
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ergänzt die Prognose der Arbeitsiosenquote des nachsten Monats die Daten für diesen Mo

flat; sie komplettiert die Erzahlung. Das eine ist Modellierung, das andere Darstellung einer

Entwicklung.
Die Verknupfung einer Metapher mit einer Erzahlung ergibt eine Allegorie. Die Reise

des Christen in die himmiische Stadt ist eine Erzahlung, em Sumpf der Verzagtheit nach

dem anderen und gleichzeitig eine Metapher für spirituelle Bekehrung.2Die Metapher ,,Das

Leben ist eine Reise” ist gang und gabe; sei es in den Wirtschaftswissenschaften, der All

tagspsychologie oder tatsächlich im Leben (LakofflTurner 1989; Lakoff/Johnson 2007).

Seit den 1950er Jahren arbeiten Wirtschaftswissenschaftler an einer Allegorie des

,,Lebenszykius”, in der ihre Metapher des nutzenmaximierenden Individuums mit einer

Erzähiung verwoben wird, bei der es urn Leben und Tod geht. Aliegorien sind ganz beson

ders machtige Glaubenssysteme. Der Marxismus kombiniert die Metapher des Kiassen

kampfes mit einer Erzahlung von der Reise des Proletariats. Der wirtschaftswissenschaftli

che Mainstream kombiniert die Metapher des freien Austausches mit einer Erzählung von

der Reise des Burgertums. Der freie Austausch und das Burgertum sind nicht streng logisch

miteinander verbunden (was nicht heil3en soil, dass sie nicht historisch miteinander verbun

den sind), aber in der Verbindung ergeben sie eine beeindruckende Ideologie (was-nicht

heiBen soil, dass die Ideologie faisch ist).

Nichts an dieser Diskussion der Metapher ist antiwissenschafflich oder antimathema

tisch. Em Wirtschaftswissenschaftler, der etwas von Mathematik versteht, würde ohne

Schwierigkeiten nachvoliziehen können, dass sich das wirtschaftswissenschafihiche Denken

auf einer Achse zwischen der reinen Erzahlung und der reinen Metapher bewegt. Eine the

matisierte Erzahlung oder em dynamisiertes Modeil steht zwischen der reinen Erzahlung

und der reinen Metapher. Von daher konnte die Metapher der Menschen als kalkulierende

Maschinen — angewendet auf den Markt für Weizen — einen Okonomen dazu verleiten, eine

Gleichung zu ersteilen, die von Zeit erzählt, auf eine Art so wie eine Erzahiung. Die Preis

anderungsrate, würde er dann sagen, entspricht der Multiplikation irgendeines Faktors mit

der Differenz zwischen dem tatsächlichen und dem Gleichgewichtspreis. Oder eine Meta

pher der Form F = m a, angewendet auf em gedampftes Pendel, könnte einen Physiker zu

einer Gleichung verleiten, die den weiteren Verlauf der Pendelbewegung nach einer Stö

rung beschreibt.3Die Gleichungen sind Erzahlungen, da in ihnen von Zeit die Rede ist und

sie diese somit organisieren, zumindest indirekt. Das Zeit-Motiv gibt der noch unorgani

sierten Erfahrung (raw experience) einen Rahmen, ebenso wie eine Erzahlung dies leistet, -

wenn sie denn mehr ist als eine einfache Chronologie.

Das ,,Zeit-Motiv” wird in der Mathematik ,,Differentialgleichung” genannt. Es ist das

von Newton eingeffihrte grundlegende Konzept der Mathematik. Auffassungen wie die,-

dass Menschen kalkulierende Maschinen sind oder dass die Fixierung eines Pendels starr-

ist, befinden sich an dem zeitlosen, metaphorischen Ende des Spektrums; sie sind wahr zU

alien Zeiten und haben daher keinen Zeitbezug (F = in a ist eine Metapher, die bereits in

Richtung einer Geschichte geht, da in ihr von Beschleunigung pro Zeiteinheit, das ist ,,a”,

die Rede ist). Differentialgleichungen, die aus Metaphern abgeleitet werden, befinden sich

Bezug 1st die allegorisehe Erzahlung des Baptistenpredigers John Bunyan The pilgrim’s progressfrom!!’

world to that which is to come (ersehienen zuerst 1678), in der die Reise ins Jenseits geschildert wird [A...-.

RDB].
-

F = m a 1st das zweite Bewegungsgesetz von Newton und besagt, dass eine Kraft F gleich dem Proc

Masse m und der Beschleunigung a ist [Anm. RDB.].
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in der Mitte des Spektrums. Sie sind Parabein, aber mit impliziter Bedeutung. Die analyti
sche oder auf unendlichen Reihen beruhende ,,Losung” euler Differentialgieichung ist in
nerhaib des Spektrums der Erzahlung näher gelegen. Sie beschreibt genau, wie sich der
Markt oder das Pendel im weiteren Zeitverlauf verhalten werden, sie ist konkreter und gibt
einer Erfahrung noch expliziter eine Form. Und eine spezielle, numerische Losung ist die
konkreteste von alien, sozusagen die LektUrehilfe, die den Plot von Der Burgermeister von
Casterbridge erkldrt.4

Auf Metaphem in den Wirtschaftswissenschaften hinzuweisen soil also nicht andeu
ten, dieses Feid sei ungeffihr und unausgereift oder tendiere zu ,,nichts weiter” ais rhetori
schen Spieiereien, urn die sich eher das Anglistikinstitut kummern solite. Wirtschaftswis
senschaffler und einige Englischprofessoren glauben, die Metapher entstamme der ver
schwomrnenen, komplexen, humanistischen Seite dieser Welt. Em okonomisches Modell
wird, nach dieser Anschauung, nur dann ais metaphorisch bezeichnet, wenn ,,die Aussage
nur ungefahr uberpriift werden kann” (vgl. Gordon 1991). In der Romantik wurden Meta
phem dem Bereich der Kunst zugeordnet. Man unterschied zwischen sinem Bereich der
Phantasie und einem wissenschaftlichen Bereich, als ob sie unterschiediichen Teilen des
Gehirns entsprängen (und, es muss gesagt werden, unterschiedlichen Geschlechtern). Wie
allerdings der Literaturkritiker Francis McGrath erläuterte, kann diese Unterscheidung nicht
aufrechterhaiten werden (McGrath 1985). Newtons Gravitationsgesetz ist eine Metapher.
Das Boylesche Gesetz ist ebenso metaphorisch wie Shakespeares Sonnet 73. Die Metapher,
so McGraths Behauptung, ist für die Wissenschaft von ebenso grundlegender Bedeutung
wie für die Kunst.

Das Abgrenzen der ktinstlerischen von einer wissenschaftlichen Verwendung der Me
tapher untersteilt, dass diese Kategorien des europaischen Denkens urn 1860 das Univer
sum im Kern gespaiten haben. Richard Lanham (1974: 65) hat ausfuhrlich dargeiegt, dass
die Bemuhungen, die Grenze zwischen Poesie und Prosa festzulegen, nichts als Verwirrung
gestiftet haben. Em Beispiel: Jedes wissenschaftliche Gesprach hat mit einer poetischen
Konversation viel gemeinsam — was grundlegend nachgewiesen werden kann. Der Sprach
wissenschaftier Solomon Marcus listete ganze 52 vermeintliche Unterschiede zwischen
wissenschafthicher und poetischer Kommunikatiori auf (rational versus emotional; expli
zierbar versus implizit; und so weiter), urn sie allesamt angesichts ihrer Unangemessenheit
wieder zu verwerfen (Marcus 1974). Er hat den Schiuss gezogen, dass es ebenso viel Varia
tion innerhalb wissenschafflicher und poetischer Kommunikation gibt wie zwischen den
beiden Kommunikationsformen.

Thomas Kuhn stelite einmal fest: ,,We have only begun to discover the benefits of see
ing science and art as one.” (Kuhn 1977: 343) Nichtsdestoweniger versucht er sich an einer
Abgrenzung. Laut seiner Darlegung leistet SchOnheit in der Wissenschaft einen Beitrag zur
Losung eines teclmischen Problems (zum Beispiel eine Differentialgleichung — die Meta
pher schlechthin — mit erstaunlich simplen Losungen), wahrend in der Kunst die Losung
eines technischen Problems zur SchOnheit beitragt (zum Beispiel contraposto in der Repra
sentation einer stehenden Figur).5 Deimoch wird man auf unterschiedlichen Ebenen der

4 Roman von Thomas Hardy, zuerst erschienen 1886 [Mm. RDB].
5 Tn der Kunst bezeichnet Kontrapost (contraposto) die Kontrastwirkung, aufbauend auf der Unterscheidung

von tragendem Stand- und entlastetem Spielbein. Mit dieser Unterscheidung ist die Hebung und Serikungder Schultem mid entsprechend die Ausrichtung der KorperhSlften in gegensinniger Richtung verbundenft F gleich Oem Produkt der
[Anm. RDB].
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Kunst und der Wissenschaft unterschiedlichste Funktionen von Metaphem entdecken. Bin
Wirtschaftswissenschaftler arbeitet wie em Kunstler an einem technischen Problem, um
formvollendete Metaphern zu schaffen. Er wird diese Schönheit dann aber auf euler ande
ren Ebene anwenden, urn em technisches Problem zu lOsen. Der Physiker Tullio Regge
bemerkte einmal gegenuber Primo Levi: ,,I liked the sentence in which you say that the
periodic table is poetry, and besides it even rhymes” (Levi/Regge 1992: 9). Levi: ,,The
expression is paradoxical, but the rhymes are actually there. [...] To discern or create a
symmetry, ,put something in its proper place’, is a mental adventure common to the poet
and the scientist.” Man mag verblüfft sein, wie em Physiker dies bekannterrnallen Uber die
Mathernatik war, angesichts der schwer nachvollziehbaren Effektivitat ästhetischer Stan
dards in der Wissenschaft.

Modelle sind Metaphern, sonst nichts. Wit wissen das, seitdem Max Black (1962) und
Mary Hesse (1963) es vor 30 Jahren niedergeschrieben haben. 1982 eröffnete Willie Hen
derson die Diskussion tiber Metaphern in den Wirtschaftswissenschaften, die kurzlich von -

Arjo Klamer und Thomas Leonard (1993) mit Bezug auf die heute umfangreiche philoso
phische Literatur zusammengefasst wurde. Man findet sie überall — auch in der Psycholo
gie: ,,The mechanistic, [...j the organismic, the marketplace, the dramaturgical, and the
rule-following metaphors have all played a significant role in psychological research of the
past decades.” (Gergen 1986: 146) Oder in der Palaontologie (Gould 1987). Wie George
Lakoff, Mark Johnson und Mark Turner in allen Einzelheiten dargestellt haben: Wir leben
in Metaphern (LakoffYJohnson 2007; Johnson 1981; Lakoff 1987; Lakoff/Turner 1989).

Wirtschaftswissenschaftler und Wissenschaftler anderer Fachbereiche pflegen einen
unreflektierten Umgang mit ihren Metaphern. Sie gehen davon aus, dass eine okonomische
Metapher schlicht und einfach existiert, weil sie sie äuflem können. Wirtschaftswissen
schafUer sind Poeten — allerdings wissen sie das nicht. Der Wirtschaftswissenschaftler
A. C. Harberger erzählt von einer Begebenheit auf einer Cocktail-Party in seinem Haus
Anfang der 1 960er Jahre. Der spatere Nobeipreistrager Gary Becker, damals em brillanter
Doktorand an der Universität von Chicago, arbeitete zu dieser Zeit an seiner Dissertation,
aus der Human capital: A theoretical and empirical analysis, with special reference to
education (1964) wurde. Die Party war in vollem Gange, Gary aber war, wie üblich, nUch
tern und ernsthaft und redete standig, ununterbrochen über Wirtschaft. Er geseilte sich zu
Harberger und bemerkte, aus dem Nichts heraus, den Soft-Drink in der Hand, ,,Wissen Sie,
Al, Kinder sind im Prinzip wie langlebige Konsumguter.” Sehen Sie, em Kind hat viel
gemeinsam mit einem KUhlschrank: teuer in der Anschaffung, liefert Uber einen langen
Zeitraum eine Flut von Ertragen, hat einen mangeihaften Second-Hand-Markt und so wei
ter.

Durch Beckers Metapher wurde das Thema Familie und FamiliengroBe Gegenstand
sinnvoller Diskussionen. Dass aus Ahnlichkeiten schlieillich Unterschiedlichkeiten werden
— ,,Kinder, wie langlebige Konsumguter, sind nicht Objekte der Zuneigung und BesorgniS” i
—, ist, wie Black argumentiert, em Grund, aus dem metaphorisches Denken eine besondere
Methode ist, urn Erkenntnisse zu gewinnen, und nicht, urn einen dekorativen Ersatz 1Ur
einen schlichten Gedanken zu finden (Black 1962: 267).

Die Ahnlichkeiten zwischen Aktien und Kinderbetreuung lassen den Topos von ,,.

Markt” funktionieren, aber es gibt auch Unterschiede, die hin und wieder zu Tage trete1L

Bin oftmals vorgebrachtes Argument ist, dass in den Wirtschaftswissenschaften und r’
ren Wissenschaften zwar Metaphern benutzt werden, diese abet anders verwendet werd
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als in der Poesie. Wirtschaftswissenschaften sind nicht Poesie, so die Behauptung, undzwar genau bis zu dem Grad, bis zu dem em wirtschaftswissenschafflicher Artikel das gewährleisten kann, was Louise Rosenblatt em ,,efferentes” Lesen (lateinisch effero, ,,mitnehmen”) im Gegensatz zu einem sthetischen Lesen (Rosenblatt 1978: 25-28) nennt. Dasheil3t, man erwartet, aus einem Artikel Uber das Experiment New Jerseys zur Einkommensaufrechterhaltung etwas Nutzliches ,,mitzunehmen”. Der Artikel wird nicht urn seinetwillengelesen (obwohl, denkt man an Marcus’ Uberlegungen, Vorsicht geboten ist: manche ökonomischen Abhandlungen werden des ästhetischen Vergnugens wegen gelesen und könnenkaum em anderes bieten). In einem eindringlichen Kommentar zu meiner Arbeit uber die,,Poetik” in den Wirtschaflswissenschaften erhebt die Wissenschaftstheoretilcerin CristinaBicchieri folgenden Einwand: ,,A good literary metaphor should be surprising and unexpected [...] Scientific metaphors, in the contrary, are to be overused.” (Bicchieri 1988:113, Herv. hinzugefugt)6
Nun — ja und nein. Die Bemerkung von Becker gegenuber Harberger auf der Party warem poetischer Moment, gewiss uberraschend fOr Harberger, der eigentlich Experte fürlanglebige Konsumgtiter war, jedoch keine Ahnung hatte, dass auch der Nachwuchs indiese Kategorie fallen kOnnte. Und tatsächlich, wie Bicchieri sagt, beabsichtigte Becker,dass die Metapher ,,uberbeansprucht” wird, dass sie also Teil der toten Metaphern dieserDiszipjin wird; und das wurde sie auch. Wirtschaftswissenschaftler haben aufgehort, überdie Vorstellung zu lachen, dass Kinder wie langlebige Konsumguter sind. Im dem Moment,in dem sie entstand, war sie allerdings (ebenso wie eine einst originelle poetische Metapher,die zu einem Klischee wird) alles andere als tot. Auch der Dichter beabsichtigt, dass seineWorte noch dauerhafler sein werden als Bronze, solange Menschen atmen, Augen sehen. Esgibt einen Witz, in dem em ignoranter junger Mann nach einer Auffubrung von Hamletspottet: ,,Na, das warja nichts weiter als eine Zusammenstellung alter Zitate!”
Selbst rein efferentes Arbeiten im Bereich der Wirtschaftswissenschaften, beispielsweise Wirtschaflsjoumalismus, ist abhiingig von Metaphem. Die Wirtschaftswissenschaften mogen keine Poesie sein, also Kunst; aber sic sind poetisch, also kunstlerisch. Em meisterhaftes Beispiel ist die Nullsummenlosung von Lester Thurow, fahiger Wirtschaftswissenschaftler und Dekan der Business School am M.I.T. Scm Werk befasst sich mit Sportmetaphern. ,,To play a competitive game is not to be a winner — every competitive gamehas its losers it is only to be given a chance to win. [...] Free market battles can be lost aswell as won, and the United States is losing them on world markets.” (Thurow 1985: 59)Em Kapitel heiBt ,,Der Aufbau eines effizienten Teams”. Darin ist durchgangig die Redevon einem Amerika, das mit einer ,,Weltklasse-Wirtschaft” mit dem/gegen den Rest derWelt ,,lconkurriert/antrjtt” und ibn ,,besiegt”. Eine spatere Arbeit Thurows heil3t ,,Kopf anKop?’.

Thurow beklagt sich über die mehrheitlich geringe Wurdigung sculler Lieblingsmetapher: ,,For a society which loves team sports [...] it is surprising that Americans won’t recognize the same reality in the far more important international economic game. “(Thurow1985: 107) In aggressiverer Stimniung schlupfl Thurow aus den Sporthosen und in denKampfanzug. ,,American firms will occasionally be defeated at home and will have no
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compensating foreign victories.” (Thurow 1985: 105) Der Aul3enhandel wird als das wirt

schaftliche Aquivalent des Krieges angesehen.

Thurows Ausführungen werden von drei Metaphem bestimmt: die Metapher des inter

nationalen Nullsummen-,,Spiels”, eine Metapher des inlandischen ,,Problems”, und eine

Metapher des ,,Wir”. Wir haben em inländisches Problem hinsichtlich der Produktivität,

das zu einer Niederlage im internationalen Spiel flihrt. Thurow hat geraume Zeit damit

verbracht, die Welt mithilfe dieser miteinander verknupften Metaphem zu interpretieren.

Die Wir-Problem-Spiel-Metaphern sind keine in den Wirtschaftswissenschaften gan

gigen Beispiele. Die Antiokonomen haben seit den Merkantilisten, an denen Adam Smith

wiederum Kritik ubte, die Metapher des Handels als em Nulisummenspiel bevorzugt. Aus

der Perspektive der Produktionshalle sieht es ganz nach einem Nuilsummenspiel aus und

Thurows Metapher erscheint als common sense. Für einen Automobilhersteller, der gegen

die japanische Konkurrenz ,,kampft”, ist sein Verlust tatsächlich der Gewinn von Toyota.

Die Metapher des Wettkampfes blickt aber nur auf die eine Seite des Handels —
den Ver

kauf. Wenn Handel em Spiel ist, erscheint es sinnvoller, ihn als em Spiel zu betrachten, bei

dem alle gewinnen, wie beim Fitnesstraining. Tm Kern der Sache ist es doch so (wie die

Wirtschaftswissenschaftler es mit einer weiteren ihrer Standardmetaphem ausdrücken): Jim

Bourbon aus Iowa macht Geschäfte mit Tatsuro Said aus Tokio. Das eine Kind bekommt

den Frosch des anderen Kindes und gibt ibm dafür sein Klappmesser beide sind glucklich

und zufrieden.

Diese bewusste rhetorische Beurteilung von Thurows Metaphern ist nicht einfach eine

Strategie, urn sie anzugreifen (obwohl ich sie tatsächlich für schädlich halte). Der Punkt ist,

dass jede Unterhaltung rhetorisch ist, keine kann für sich beanspruchen, der archimedische

Punkt zu sein, von dem aus andere eindeutig bewertet werden können. In Nietzsches Wor

ten ist Sprache ,,Ein bewegliches Heer von Metaphem, Metonymien, Anthropomorphis

men, kurz eine Summe von menschlichen Relationen, die, poetisch und rhetorisch gestei

gert, ubertragen, geschmuckt wurden, und die nach langem Gebrauche einem Volke fest,

canonisch und verbindlich dtinken.” (Nietzsche 1967: 8800 Wen der Name Nietzsches,

abschreckt (sich die Artikel uber Dekonstruktion und andere literarische Themen in dc

New York Times oder dem WaIl Street Journal durchzulesen, hat bisweilen diesen F’

der solite es mit dem guten alten William James versuchen:

,,Es ist also nur der kleinste und neueste Bruchteil [der Wahrheitj, der uns unberuhrt von der Vemiensct

chung gegeben wird. [...] Die unleugbare Tatsache, dai3 em Strom von Empfmdungen tatsSchlich da ist,

steht wohi fest. Aber das, was von diesem Strome mit Wahrheit ausgesagt wird, das ist, wie es scheint, v

Anfang bis mm Ende unsere eigene Schopfung.” (James 1994: 157; 162)

Wem James Aussagen nicht wissenschaftlich genug sind, der solite es mit dem Physik

Niels Bohr versuchen: ,,It is wrong to think that the task of physics is to find out how natu

is. Physics concerns what we can say about nature. [-.1 We are suspended in language. [..

The word ,reality’ is also a word, a word which we must learn to use correctly. “(Mr’

1985: 406) Oder moderne und bedeutende Philosophen wie Max Black, Nelson Good

oder Hilary Putnam. Black uber Metaphern: ,,Since philosophers [...] have so neglected ti

subject, I must get what help I can from the literary critics. They, at least, do not accept U

Nicht jedermaun ist aber m alien Bereichen der Gesprachsfuhrung begabt Bohr, begabt in der Hanc

von Metaphern, war nicht fahig, den Handlungsschemata seiner geliebten Westernfilnie an folget1s

nahm stets jemanden mit, der ibm die Erkiarungen ins Ohr flusterte.

•8
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commandment, ,Thou shalt not commit metaphor’, or assume that metaphor is incompatible
with serious thought.” (Black 1962: 25) Goodmans Konimentar tiber den Wissenschaffler:

,,Die Gesetze, die er aufstellt, verordnet er ebensosebr, wie er sic entdeckt, und die Strukturen, die er urnreilit, entwirft er ebensosehr, wie er sic herausarbeitet.
Uberdies erstreck Wahrheit sich allein auf das Gesagte und buchstabliche Wahrheit allein auf das buchstablich Gesagte. Wir haben jedoch gesehen, dali Welten nicht nur aus dem erzeugt werden, was buchstablich
gesagt wird, sondern auth aus dem, was metaphorisch gesagt wird [...].“ (Goodman 1984: 32)

Oder Putnam:

,,There is nothing wrong at all with holding on to our realism with a small ,,r” and jettisoning the big ,,R”Realism of the philosophers. [...] Realism is an impossible attempt to view the world from nowhere. [...]The time has come for a moratorium on the kind of ontological speculation that seeks to describe the Furniture of the Universe and to tell us what is Really There and what is Only a Human Projection.” (Putnam1990: 28; 118)

Die Aussage, dass die Wahi der Metapher mit unserer Art zu denken zu tun hat, ist keine
schockierende Neuigkeit, wenn man die New York Times liest.

Somit müssen auch die Neokiassiker, die Thurow widersprechen, wie dessen Kollege
am M.I.T. Paul Krugman, Metaphern benutzen. Die von ihnen verwendete Metapher ist die
der Menschen als kalkulierende Maschinen und rationale Entscheider. Der Neokiassik zu
folge ist die menschliche Situation die der rationalen Entscheidung (rational choice), der
Maximierung einer Nutzenfunktion unter einschränlcenden Bedingungen. Ihre Metapher
mag weniger aufregend sein als die von der Wirtschaft als einem Kampf zwischen Gut und
Bose oder als die der Endrunde der NBA Playoffs. Deswegen ist sie aber nicht weniger
metaphorisch.

Die Theorie der rationalen Entscheidung ist die vorherrschende Metapher im Main
stream der Wirtschaftswissenschaften, was einen dazu verleitet, so zu denken, ,,als ob”
Menschen tatsachlich auf diese Weise Entscheidungen träfen. Den Neoklassikern (zu denen
auch ich gehore) gefailt ihre wenig reizvolle Metapher. Problematisch ist allerdings der
,,positive” und ,,objektive” Status, den sie dem zuschreiben, was wirklich existiert. Das ist
aber nicht mimer so gewesen. Uneindeutigkeiten und Streitigkeiten rafiktn sich um den
Siegeszug der kalkulierenden Entscheidung als Definition der Wirtschafswissenschaften,
so wie dies zuletzt beim Triumphzug der Computermetapher in der Psychologie der Fall
war. Sie gait bei Weitem nicht immer als harmiose Analysemethode. Vor Uber einem Jahr
hundert urteilte William Stanley Jevons uber die kalkulierende Maschine (auf nicht nicht
positivistischer Grundlage), dass sie mit Benthams Nutzenkallcul von Lust und Schmerz
zusammenpasse. Auch Vilfredo Pareto schrieb ihr Anfang des 20. Jahrhunderts psychologi
sche Bedeutung zu.

Man kann immer noch em Ausweichmanöver starten: Kunst ist ebenso wissenschaftlich wie Wissenschaft und Wissenschaft ebenso künstlerisch wie Kunst. Wabre Dichter
benutzen sogar die meiststrapazierte unter den wirtschaftswissenschaftlichen Metaphern,die des Menschen als kalkulierender Maschine. In Marvells Gedicht ,,An seine sprode Geliebte” (1681) geht es urn Kalkulation, der Konflikt ist tatsächlich em okonomischer: Hat-ten wir Welt genug und Zeit, Lady, ich könnt dich hofieren, wie es deinem Wert gebtihrt,bis zur Sattigung; aber die Zeit ist knapp und das Leben insbesondere; der Zeitdiskontsatz
(wie der Wirtschaflswissenschaftler sagen wurde) ist also positiv; und der optimale Bedarfsplan ist entsprechend, den Tag zu nutzen. Marvell appelliert kompromisslos und
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schniunzelt dabei: Er spielt mit der Konvention der rationalen Entscheidung und verspottet
sie, wie es Wortspiele mit sich selbst gerne tun. Em Wirtschaftswissenschaftler spielt nicht
weniger innerhaib einer Konvention, wenn er Inferenzen zieht (N = zehntausend Tage und
Näehte) oder von Zeitdiskont spricht (t Wusten von unermesslicher Ewigkeit) oder wenn
er gegenuber anderen Okonomen uber ,,Inseln” im Arbeitsmarkt scherzt oder darUber, wie
die Daten ,,massiert” wurden. Einfacher gestrickten Wirtschaftswissenschaftlern und Dich
tern mangelt es an diesem Shin für Ironie in ihren Argumentationen. Sie verfassen Zeilen
wie ,,Der Koeffizient ist signifikant auf dem 0,00000001-Niveau!” oder ,,Ich glaube, ich
werde niemals sehn / em Gedicht so wunderschön wie em Baum!” Doch, 0 ihr Keynes
oder Yeats, Solow oder Stevens, singet weiter.

Oft beziehen sich Unemigkeiten zwischen Wirtschaftswissenschaftlern darauf, weiche
Metaphern verwendet werden, wobei die Wahi nicht uberpruft wird, weil sie unbewusst
getroffen wird. Marxisten und neoklassische Wirtschaftswissenschaftler sind sich zum
Beispiel uneins darUber, wo die Macht des Marktes liegt. Samuel Bowles und Herbert Gin
tis haben kurzlich die Vorstellung des ,,umkampften Tausches” angeregt als neuen Weg,
urn politischen Wirtschaftskapitalismus zu beschreiben (Bowles/Gintis 1990).

Ibre Argumentation basiert auf einem vom umgebenden Markt isolierten Tausch in der
Form, in der eine Company Town8 isoliert funictionieren solite. Em Wirtschaftswissen
schaftier — egal weicher Denkschule — wurde zur Erlauterung des Arguments die Metapher
einer Mauer heranziehen. Je höher die Mauer, desto mehr Arbeiter und Vorgesetzte sind
sich selbst — also ihrer eigenen Macht — uberlassen, was Gehälter und Arbeitsbedingungen
betrifft. Wenn aber im umgekehrten Fall die Mauer niedrig ist, dann ist es die unsichtbare
Hand des Marktes, nicht die sichtbare Faust der Macht, die den Ton angibt.

Wirtschaftswissenschaftler wtirden das Argument unter sich mit einer Metapher des
intemationalen Geldverkehrs erklären. Die Kosten daraus, in em Arbeits- oder Eheverhält
nis einzutreten und wieder daraus auszutreten oder in em Land em- und wieder auszureisen
sind vergleichbar mit der Em- und Ausfuhr von Gold nach und aus New York. Bei einem
bestirnmten Unterschied zwischen dem Goldpreis in F{ongkong und dem in New York
flieBt das Gold von New York nach Flongkong; im umgekehrten Fall flieBt es in die andere
Richtung. Die beiden Preisniveaus werden als ,,Goldpunkte” bezeichnet. An den Goldpunk
ten tritt der Markt in Fuiiktion (the market works), das heii3t, in New York wird kein Gold
zu einem höheren oder niedrigeren Preis verkauft, als es kostet, es sich aus Hongkong zu
besorgen. So limitiert die Konkurrenz mit Hongkong nach den gewohnlichen rechnerischen
Prinzipien den Goldpreis in New York.

Zwischen den Goldpunkten hingegen kann der Markt nicht funktionieren. Das heil3t
lediglich, dass es sich genau innerhalb der von den Goldpunkten festgelegten Preisspanne
für einen BOrsenspekulanten nicht rentieren wurde, Gold von einem Ott zum anderen zu
schicken Ober- und unterhaib der Goldpunkte werden die Preise durch internationalen
Wettbewerb bestimmt, zwischen den Goldpunkten durch etwas anderes — im Falle des
Goldes durch den inländmschen Wettbewerb im Gegensatz zum intemationalen Angebot
und zur intemationalen Nachfrage (die der Differenz der Goldpunkte in einem New Yorker
Tresor zu dem eines anderen entspricht).

__________________

:1:
8 In Company Towns ist em einzelaes Unternebmen alleiniger Eigentumer sarntlicher Grundstucke, Iimiob1

lien (sowohi Wohn- aLs auch Geschaftsgebaude), Versorgungsbetriebe, Krankenhauser, K1eingewer
[Anm. ].
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Die Metapher der Goldpunkte verdeutlicht, dass das Funktionieren eines Marktes davon abhangt, wie genau man ihn betrachtet. Mit der Marktmetapher verhält es sich wie mit
einem postimpressionistischen Gemälde. Tritt man einen Schritt zurUck und lässt den Buck
em wenig unscharf werden, schwinden die Goldpunkte bis zur Unkenntlichkeit und mansieht praktisch einen einzigen weitweiten Preis für Gold. Das Gleiche gilt fUr den Arbeitsmarkt, wenn man starker blinzelt. Tritt man aber nah genug an einen beliebigen Markt
heran, zeigen sich die einzelnen Pinseistriche.

Die Betrachtung aus der Nähe ist nicht wirklichkeitsgetreuer als die aus der Ferne. Es
mag fUr den einen oder anderen menschlichen Vorsatz sinnvoller sein, sich die Angelegen
heit von Nahem oder aus der Ferne anzusehen, das ist aber auch schon alles. Uber em Gemälde von Seurat auszusagen, es sei ,,wirkiich” nur em Haufen Punkte, ist für gewohnlichkeine intelligente Bemerkung, was heil3en soil, dass sie für gewohnlich keinen Sinn ergibt.Ebenso ist die Aussage, dass, wie Bowles und Gintis meinen, auf dem Kredit- oder Ar
beitsmarkt Marktraumung wirklich nicht moglich ist, eine recht seitsame Art, mit Worten
umzugehen. Es ist, als würde man sagen, der Markt für Ziegelsteine könne nicht geraumt
werden, weil es Goldpunkte (also in diesemFal1 Ziegelsteinpunkte) zwischen Iowa City
und Cedar Rapids gibt.9 Inwieweit em Markt nicht geraumt werden kann, hangt davon ab,worauf wir mit dem Begriff ,,Marktraumung” hinauswollen oder was wir von der Wirt
schaft Ost-lowas halten wollen. Es hangt davon ab, aus weicher Entfemung wir das Gernälde betrachten mochten.

Zwischen den Goldpunkten liegt die Macht, so sagen die Marxisten. Wirtschaftswis
senschaftler haben aber schon immer so gedacht. Insbesondere die gute alte Chicago Schoolhat schon immer so gedacht. Bowles und Gintis sprechen von einer ,,Beschaftigungsrente”(employment rent), also davon, was em Arbeiter mitnehmen kann, wenn er den Job bekommen hat. Dies ist aber auch der Preis, für einen guten Job eingestellt zu werden — einenmit hohen Ertragen (,,Ertrag” heifit in den Wirtschaftswisserischaften ,,Gewinn”). Der Preisrechtfertigt die Vermeidung von Arbeitslosigkeit — umso höher er ist, umso eher liefert ereinen Grund, um den Job zu kampfen. Vertreter der guten alten Chicagoer Schule wie A. C.Harberger und Larry Sjaastad fUhren schon seit Jahrzehnten das gleiche Argument an, urnzum Beispiel die hohe Arbeitsiosenquote in lateinamerikanischen Stadten zu erklären. Wiesich also herausstellt, ist die Metapher der Mauer (Wirtschaftswissenschaftler bezeichnensie als ,,Transaktionskosten”) nicht vornehmlich marxistisch.

Die neoklassische Metapher der kalkulierenden Maschine wird aus einer weiteren p0-litischen Richtung angegriffen: durch Vertreter der sogenannten ,,Osterreichischen Schule”,den Anhangem von Friedrich Hayek. Die österreichischen Wirtschaftswissenschaftler argumentieren seit Jahrzehnten, das Problem des wirtschaftlichen Lebens bestehe nicht darin,richtig zu kalkulieren, nachdem man all das herausgefunden hat, was man wissen muss.Das Problem bestunde vielmehr darin, es herauszufinden. In der Osterreichischen Schulesteht der Nebel als Metapher für die Wirtschaft — der Nebel, in dem wir das maximieren,was die Neokiassiker mit so viel Uberzeugung als ,,Nutzenfunktion” bezeichnen. Die routinemaBige Nutzenmaximierung, hochgehalten als eine Metapher für das richtige, gute undgiUckiiche Leben, stammt aus der bäuerlichen Okonomie. Der Bauer maximiert semenNutzen innerhaib der ihm bekannten Einschrankungen (der Aristokrat wBrde sich niemais

Iowa und Cedar Rapids im US-amerikanischen Staat Iowa sind knapp 50 Kilometer voneinander entfernt[Anm. AAJvI].
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zu etwas so Ordinärem wie ,,Nutzenmaximierung” berablassen; sein einziges Motiv ist, er
selbst zu sein). Das Problem einer sich weiterentwickelnden Wirtschaft, so die Osterreicher,
ist zuerst einmal, die Einschrankungen zu erkennen (Buchanan 1 979a). Was sEnd die Inves
titionsmoglichkeiten? Wo 1st der nächste 20-Dollar-Schein zu holen? Die ,,Informations
theorie”, mithilfe derer die Neokiassiker versucht haben, an das Problem heranzugehen, ist
keine Losung. Die Theorie verwandelt eine burgerliche Handlung (Investitionen, Vorhersa
gen, Unternehmensfuhrung) in bäuerliche Routine. Was der Burger tatsAchlich tut, ist, sich
mit sich selbst oder mit anderen zu unterhalten. K.latsch und Tratsch, Fachsimpeleien, Plau
dereien, Gremien, ErOrterungen, Vorzirnmerbesprechungen: Das sind die Eingeweide desKapitalismus. Die nächste Investitionsmoglichkeit ist allein durch Worte konstruiert (siesolite lieber auch die physikalischen Gesetze befolgen, doch das macht das Verhalten nichtweniger sozial).

Nach Auffassung des osterreichischen Okonomen Israel Kirzner sind unternehmeri
sche Gewinne eine Belohnung für das, was er als ,,Wachsarnkeit” oder ,,Aufrnerksamkeit”bezeichnet. Schieres Gluck — oder, wie man so schön sagt, ,,mehr Gluck als Verstand” — istdas eine Extrem. Harte Arbeit das andere. Wachsamkeit und Aufmerksamkeit fallen in denBereich dazwischen und weder unter die Kategorie Gluck noch routinierte Arbeit. DieAuflnerksarnkeit wird der Chance gewahr, das Hotel Commodore gunstig zu kaufen undteuer zu verkaufen. Echter Profit, so Kirzner, den echte Unternehmer erzielen, erhält seineRechtfertigung durch Wachsamkeit und Aufmerksarnkeit (Kirzner 1989). Die Modelle derNeokiassiker sind Metaphern für Routinearbeit, also die kalkulierende Handluiig, die einen
Ertrag erbringt. Kalkulierende Rationalität allein macht aber noch keine Unternehmer.1° -JAus dieser Perspektive kann man den technischen Wandel betrachten. Schlussendlich
kann von der systematischen Suche nach Innovationen nur erwartet werden, dass sie soviel
einbringt, wie sie kostet. Es ist lediglich harte Arbeit. Em routinierter Erfinder ist em ehrli
cher Arbeiter, aber nur das wert, was es kostet, ihn zu bezahlen. Die Kosten der laufenden
Verbesserungen an der Dampfmaschine von 1800 fraBen die Gewinne. Das soilten sie auch
besser, denn andernfalls würden Produktverbesserungen kaum regelmal3ig passieren. Lau- $fende Produktverbesserungen bekommt man nicht geschenkt. Wie der Historiker Joel Mokyr es ausdrückte, haben die kOhlen und berechnenden Kopfe der Forschungs- und Ent
wicklungsingenieure in weiBen Laborkitteln uber ihren Dreiteilem so manche Verbesserung
hervorgebracht (Mokyr 1990). Aber nur manche.

Auf der anderen Seite ist es ebenso wenig sinnvoll, die Entwicklung der Technologie
ganz dem glucklichen Zufall zu uberantworten — dem anderen Ende von Kirzners Spekt-
rum. Mokyr zeigt dies anband der Dokumentationen über Erfindungen. Was notig sei, sei
irgendetwas zwischen stumpfsinnigem FleiB und fahrlassigem GlUck, namlich eine vogelar-
tige Wachsamkeit — bereit, den Wurm zu schnappen. Diese Aufmerksarnkeit erklärt, warum
Unternehmer ihre Gehalter wert sind.

Doch etwas fehit an der Metapher der ,,Wachsamkeit und Aufmerksanikeit”, urn die
Theorie vervollstandigen zu kOrinen. Aus wirtschaftswissenschaftlicher Sicht ist Wachsam-
keit bzw. Aufmerksamkeit an sich akademisch, sowohl im positiven wie auch im negativen
Sinne. Sie ist sowohi intellektuell als auch ineffektiv, die Thtigkeit eines Beobachters, a.—
in der Theorie eines Ehemannes oder Vaters sehr bewandert ist und die Mangel der Wirt-r

10 Vgl. Madison (1990: 56, Fullnote 25); CosgelIKlamer (1990).
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schaft, des Handels und die Zerstreuung anderer besser erkennen kann als diejenigen, diedarin verwickelt sind.
Wenn diese Beobachtung aber wirksam sein soil, muss der Beobachter erst einmal einen Geidgeber tiberzeugen. Selbst wenn er selbst der Geidgeber ist, muss er sich vor demGremium seines eigenen Verstandes sich selbst uberzeugend rechtfertigen. Woran es alsoder Osterreichischen Theorie von Unternehmertum und technologischem Wandel mangelt,ist die Uberzeugung. Zwischen Idee und Verwirklichung, zwischen Erfindung und Innovation fällt der Schatten. Zwischen beiden flieBt Macht und Macht wird erzeugt mit uberzeugenden Worten. Eine Idee ist ohne uberzeugende Worte nur eine Idee. ,,A man may knowthe remedy, / But if he has not money, what’s the use? / He is like one sitting without agoad / on the head of a must [lust intoxicated] elephant.”1’(Ingalls 1965, Nr. 1681). Derunbekannte Erfmder aus Yorkshire, der urn 1185 die neuartige Idee der Windmuhle ausarbeitete, lebte von der Hand in den Mund beziehungsweise lebte von dern, was die Handeanderer dazu beisteuerten. In jedem Fall musste er daflir uberzeugend sein. Damit aus einerErfindung eine Innovation werden kann, muss der Erfinder jemanden uberzeugen, der emBundel Geldscheine besitzt.

Das gilt im literarischen oder wissenschaftlichen Bereich genauso wie für technologische Erfindungen. Bis er 1919 den Prix Goncourt gewann, wurde Proust nicht sonderlichbeachtet. Der Preis tiberzeugte die franzosische Offentlichiceit davon, ihn ernst zu nehmen.Bevor Saul Bellow ihm die Druckerlaubnis erteilte, arbeitete William Kennedy (Ironweedund andere Albany-Romane) von der Offentlichkeit unbeachtet als Reporter für die Lokalzeitung. Geidgeber in einem intellektuellen Umfeld mUssen genauso uberzeugt werden wiediejenigen aus dem Finanzwesen. Und dasselbe gilt für die Wissenschaft. Wissenschaftlerstreben nach Zertifizierungen ebenso, wie sie nach Wissen streben. Derm Wissen allein,ohne em Publikum davon zu uberzeugen, ist nutzlos — der Fluch der Kassandra: alles wissen, aber unfahig sein, jemanden davon zu Uberzeugen.Wodurch also die Sache mit der Wachsamkeit funktioniert und was ihr Macht verleiht,ist Uberzeugungskraft. Der tecbnologische Fortschritt ist verankert in einem rhetorischenUmfeld, in dem Erfinder sich Gehör verschaffen können. Oder, wie Lawrence Berger esformulierte, die ,,Aufmerksamkeit” der Unternehrner muss geweckt werden (Berger 1990).Vermutlich waren es die Uberzeugungskraft und die Wachsamkeit, die als Rahmenbedingungen für den technologischen Wandel bestimmend gewesen sind, insbesondere für diegrol3en technologischen Veranderungen. Die industrielle Revolution, so konnte man sich aneine untersuchungswUrdige Hypothese wagen, war rhetorisch. Die Orte, an denen Redefreiheit herrschte, waren die ersten, die zu Wohistand kamen: Holland, Schottland, England,Belgien und die Vereinigten Staaten.
Kurz: Die Arbeitsteilung wird also bestimmt durch das Ausmall an Reden. Je spezialisierter die Wirtschaft, je starker der Bau eines Flugzeugs durch vieie spezielie Zuliefereroder der Fleischvertrieb durch Spezialhandler erfolgt, desto starker besteht die Notwendigkeit, durch Gesprache Vertrauen zwischen den beteiligten Parteien zu schaffen. Vertrauenist em Bestandteil einer Okonomie der Rede (economics of talk). Die uberzeugende Rede,die Vertrauen herstelit, ist naturlich für eine Vielzahl von Geschäften notwendig. Aus diesem Grund sind die geschaftlichen Beziehungen zwischen religios Gleichgesinnten oder
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AngehOrigen einer Ethnie so profitabel. Avner Greif hat die Geschaftsverbindungen unter

judischen Kaufleuten in der Mittelmeerregion im Mittelalter untersucht und dabei Nach

weise einer Reputations-Gesprachsphilosophie gesammelt. Bin Beispiel aus dem Jahre

1055: Bin gewisser Abun ben Zedaka aus Jerusalem ,,was accused (although not charged in

court) of embezzling the money of a Maghribi trader [north africa]. When word of this

accusation reached other Maghribi traders, merchants as far away as Sicily canceled their

agency relations with him.” (Greif 1989: 8680 In einem Brief aus Palermo an einen Kauf

mann aus Alexandria, der den Briefschreiber enttäuscht hatte, ist zu lesen: ,,Had I listened

to what people say, I never would have entered into a partnership with you.” (Greif 1989:

871) Greif steilt fest: Das Gerede über den guten Ruf war em billiges ,,by-product of the

commercial activity and passed on along with other commercial correspondence”. (Greif

1989: 880) Durch diese gegenseitige Verstandigung waren Betrtigereien innerhaib der Ge

meinschaft wertlos, jedoch eintraglich auBerhaib der Gemeinschaft.

Hier konimt also eine alte Metapher zum Einsatz, die in den Wirtschaftswissenschaf

ten seit Jeremy Bentham vernachlassigt worden ist: die des Marktes als einer Konversation.

In einer modernen Wirtschaft besteht etwa em Viertel aller wirtschafflichen Aktivitäten aus

lDberzeugungsarbeit — nicht das Erteilen von Anweisungen oder Informationen, sondern déi

Einsatz charmanter Uberredungskunst (McCloskey/Klamer 1995). Man denkt etwa an die

Werbung, aber Werbung macht nur zwei Prozent der wirtschaftlichen Aktivitäten aus. Der

Verkauf im Ailgemeinen hat einen grOBeren Anteil. Achten Sie einmal darauf, wenn Sie

das nächste Mal einen Anzug kaufen, weiche Uberzeugungsarbeit da geleistet wird. Spezia*

lisierte Geschafte berechnen hohere Preise als Discounter, deren Personal nicht aus Rheto

rikem besteht. Die Differenz zahit man fOr die Uberzeugungsarbeit: ,,Das steht Ihnen aus-

gezeichnet, meine Liebe” oder ,,Die Fisch-Krawatte zeigt wirklich Persönlichkeit”. Doch c

geht noch weiter. Die Sekretarin, die em Schriftstück durch die Burokratie des Untemeh

mens lotst, oder der Geschäflsfiihrer, der seine Mitarbeiter davon uberzeugt, den Plan n

umzusetzen, leistet den ganzen Tag Uberzeugungsarbeit. In einer Gesellschaft, in der jede

frei ist, gibt es nun mal keine andere Alternative, als andere kunstvoll zu Uberredei

(McCloskey 1985: 76ff).

In den Anfängen der Wirtschaftswissenschaften wusste Adam Smith darum, dass cia

Metapher, die die Sprache, das Miteinander-Reden thematisiert, Licht in em Wirtscha

system brächte, und es hat die Okonomen seit Smith einiges an Bemtihungen gekostet,

wieder vergessen zu machen. ,,Everyone is practising oratory [...] [and therefore] ti

acquire a certain dexterity and address in managing their affairs, or in other words in ma

aging of men and this is altogether the practise of every man in most ordinary affairs [ I

the constant employment or trade of every man (Smith 1 982a 56, 352 Schreibweise bier

und später modernisiert)’2Die Teilung der Arbeit, so Smith, sei die Konsequenz ,,aus eifler

naturlichen Neigung [ ] zu handein und Dinge gegeneinander auszutauschen [ ] Ob es

sich bei die.ser Neigung urn eine jener angeborenen oder ursprilnglichen Eigenschaftefl dci

menschlichen Natur handelt die nicht weiter erkiart werden kann oder ob sic was wohi

wahrscheiniicher sein durfte die notwendige Folge der menschlichen Fahigkeit denkefl

und sprechen zu konnen 1st [ ] (Smith 1978 16, Herv hinzugeftigt [ ] das konnC1

12 ,,Ein jeder prakiiziert Redekunst [... wodurch] er eine gewisse Geschickiichkeit und Gewandtheit beIr

Handhabung seiner Angelegenheiten erlangt, in anderen Worten, bei der Handhabung von MensCbej’

dies ist alles in allem eines jeden Methode, auch bei den gewohnlichsten Angelegenheiten [.. .J, the sti

Beschafuigung oder das Handwerk eines jeden [...}.“

Deirdre N. McCloskey
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nicht beantworten; DM). In Der Wohistand der Nationen (Smith 1978) wird die Sprachfa
higkeit nicht weiter mit einer grundlegenden Bedeutung erwabnt. Smith, der seine Karriere
als Rhetoriklehrer begann, machte aber haufig Bemerkungen darüber, wie Geschaftsleute
und Politiker miteinander redeten. Die eine Hälfte seines grundlegenden Schemas, die Ver
nunftfahigkeit, wurde bald zur charakteristischen Obsession der Wirtschaftswissenschaffler.Smith selbst ging der Sache nicht weiter nach. Der Wirtschaftsmensch, ob er nun redet oder
nach etwas strebt, ist kein Smithscher Charakter. Erst in der späteren Wirtschafiswissen
schaft, zuerst mit Jeremy Bentham und im zwanzigsten Jahrhundert mit Paul Samuelson,
wurde die Okononue auf das logische Denken eines bedingten Maximierers (constraint
maximizer) reduziert, jene ignorante Metapher des nach seinem Vorteil strebenden Men
schen.

Im Gegensatz dazu kam die blirgerliche Metapher des redenden Menschen in den
Wirtschaftswissenschaften nie sonderlich zum Tragen, selbst unter institutionalistischen
Okonomen. Der Mensch handelt selbststandig und für sich selbst. Darum geht es bei Nut
zenfunktionen oder Institutionen oder gesellschafflichen Schichten oder beim Eigentums
recht. Es gibt keinen Grund zu sprechen. Oder Taten statt Worte sprechen zu lassen. Smith
hatte dem widersprochen. Gegen Ejide von The theoiy of moral sentiments (Smith 1982b:
336) untersucht er, was hinter der Sprachfahigkeit steckt (was din zur Neigung zum Tausch
fuhrte, was ihn zur Teilung der Arbeit führte, was zum Wohistand der Nationen fiihrte). Er
verband all das zur Uberzeugung, also Sprache, die andere beeinflussen soil: ,,The desire of
being believed, the desire of persuading, of leading and directing other people, seems to be
one of the strongest of all our natural desires. It is, perhaps, the instinct on which is founded
the faculty of speech.” (Smith l982b: 336)’

Welten werden nicht nur aus dem erzeugt, was buchstablich gesagt wird, sondern auch
aus dem, was metaphorisch gesagt wird — so Nelson Goodman. Em Wirtschaftswissenschaftier erzeugt eine intellektuelle Welt, indem er sich für eine Metapher entscheidet, die
auf Sprache, auf das miteinander Reden in einem wirtschaftlichen Kontext abzielt oder es
unterlasst. Es sind die Akteure der Okonomie selbst, die ihre Welten aus Metaphern erzeu
gen. Ich will mit euch handein und wandein, mit euch stehen und gehen und was derglei
chen mehr ist: Was gibt es Neues auf dem Rialto?

Nichts von dem, was Goodman aussagt, leugiiet Erfahrung. Es soil einfach nur ausge
drUckt werden, dass Erfahrung auch kunstlich ist und dass wir, individuell und gesellschaftlich, in unseren Metaphern und Institutionen die Architekten sind. Der Philosoph JohnSearle beispielsweise unterscheidet zwischen ,,physischen Tatsachen” und ,,institutionellenTatsachen”.’4Sandy Petrey erläutert die Unterscheidung anhand J. L. Austins Beispiel, emTor in einem Fullballspiel zu schiellen. Sie drückt es folgendermallen aus: ,,\Vhen a ballscores a goal, the brute fact of the momentum imparted to it by a foot is of a different orderfrom the institutional fact that it changes the relative standing of the two sides in the game.”(Petrey 1990: 61)15 William James formulierte es so: ,,Kurz, wir bekommen den Marmorblock, aber wir selbst hauen die Statue aus.” (James 1994: 157) Soweit wir wissen, gilt

13 Smith war von der Sorte Schriftsteller, die sich wohi daruber bewusst gewesen sein wird, dass hier diegleiche Formulierung wie in Der Wohistand der Nationen benutzt wird.14 Siehe dazu den Beitrag von Searle ,,Was 1st eine Institution?” in diesem Band.15 ,,Wenn em Ball em Tor erzielt, dann ist die rohe Tatsache der ihm von einem Full verliehenen Schwungkraftanders einzuordnen als die jnstjtutjonelle Tatsache, dass dies den jeweiligen Spielstand der beiden Mannschaften Sndert.”
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,,Man kann die vermenschlichenden Zutaten nicht ausjäten.” (James 1994: 162) Walk

Stevens, der am Strand von Key West dem Gesang einer Frau lauscht:

She was the single artificer of the world

In which she sang.

And when she sang, the sea

Whatever self it had, became the self

That was her song, for she was the maker [...]

[.

Oh! Blessed rage for order, pale Ramon,

The maker’s rage to order words of the sea.

Words of the fragrant portals, dimly starred.

And of ourselves and of our ongins

in ghostlier demarcations keener sounds 16

All dies, das Schaffen einer Ordnung, am Strand von Key West und in der Ok.onomie,

von groller Bedeutung. Es ist die uns eigene Besessenheit, Ordnung zu schaffen, was imr

das Eigenste des Meeres oder der Okonomie ist. Das soil nicht heillen, dass unsere Lie

wilikurlich ziellos kapnzios widerspruchlich faschistisch autoritar nthihstisch flo

power subjektiv emotional unlogisch, nicht kognitiv, nicht stichhaltig rncht beweiski

tig, nicht epistemologisch, nicht ernpirisch, irrational oder wie auch immer man es in

Worten, die Philosophen dazu benutzen, urn Pragmatisten, Rhetoriker und Dichter seit

nach Christus zu beleidigen, ausdrucken mochte. In Wahrheit treffen diese Beleidigun1

besser auf die Philosophen zu, die darnit urn sich werfen und die so lange versucht hab

die Rhetorik der Metapher einzufrieden.
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